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R.: Der Erfolg hat verschiedene Griinde, die von Eduard Striibin sehr
schon herausgearbeitet worden sind. Wie seinerzeit Arthur Beuls « Swing
in Switzerland » rithrt das Lied an etwas zutiefst Schweizerisches: Es ist
eine Mischung aus feuchtfrohlicher Bodenstindigkeit (Jodel, Text) und
vorsichtig-neugieriger Weltaufgeschlossenheit (jazziges Violinsolo,
Rhythmik). Texte und Melodien dieser Art blithen in einer Minnet-
gesellschaft, wie sie sich alle Jahre im Militirdienst verwirklicht. Hier
liegt, glaube ich, ein weiterer Grund fiir den grofien Erfolg. Warum aber
dehnte sich dieser Erfolg auch auf das Ausland aus? Lokal gefirbte
Schlager dieser Art sind heute so groBle Ausnahmen, dal} sie vermutlich
gerade mit ihrer kauzigen Provinzialitit iiber alle Grenzen hinweg zum
befreienden Lachen reizen.

Uniformstiicke als Pop-Bekleidung

Unter diesem Titel sendet uns unser Mitarbeiter Dr. W. Hemm ein Inserat aus der
NZZ vom 26.November 1970, in dem ein Glarner Geschift ankiindigt: «Kaufe
fortwihrend gegen sofortige Bezahlung getragene Uniformen», ferner einen kurzen
Bericht (mit Bild) aus dem «Vaterland» vom folgenden Tag: «Mode ans dem Zeughaus.
Getragene Armeemintel, Tornister, Patronentaschen, Brotsicke, Gamaschen, Feld-
flaschen und Armeemiitzen kommen plotzlich wieder zu Ehren: Wie der Inhaber
cines Hemdengeschiiftes in Ziirich versicherte, stiirzen sich haufenweise junge Leute
auf solche Militir-Utensilien, die er auf einer Zeughaus-Tour durch die Schweiz
zusammenkaufte. »

Dazu bemerkt W. Heim: «Nicht nur alte US-Uniformen sind nun also zur begehrten
Pop-Bekleidung geworden, sondern auch die wihrschaften und plumpen schweizeri-
schen Militirsachen. — Beim letzten Kampf um das ,Roverschwert’ in Winterthur
(September 1970) seien, hiel es in Berichten, kaum mehr Pfadi-Uniformen, dagegen
hiufig popige Aufmachung, u.a. mit Stahlhelmen und anderen Militirartikeln,
gesichtet worden. Auch die Studentenverbindungen haben heute Schwierigkeiten
mit ihren traditionellen ,Farben®, die mit langen Haaren und kommentwidriger Hip-
pie-Bekleidung oft ein sehr popiges Bild ergeben. — Man glaubt iibrigens, da und dort
festgestellt zu haben, dal3 gerade die heftigsten Militirdienstgegner unter den jungen
Leuten manchmal amerikanische Uniformstiicke tragen. Ist es zur Ironisierung des
Militirs und des Krieges, oder soll es ein Symbol dafiir sein, dass Kriegswerkzeuge
in Friedensausristungen umfunktioniert werden sollen, oder handelt es sich bei
diesem und jenem auch um eine Art HaB3-Liebe ?»

Wir meinen, diese Erklirungsversuche diirften wenigstens fiir die schon einige
Jahre zuriickliegenden Anfinge der unerwarteten Mode eine Berechtigung behalten,
wenn auch Befragungen in Basel (im Rahmen einer Proseminariibung des letzten
Winters) sie nicht bestitigt haben. Studenten, welche verschiedene «progressiv» ein-
gestellte Triger von Uniformstiicken nach den Motiven befragten, erhielten nimlich
nur die Antwort, diese «Tracht» sei modern, praktisch und billig. Kenner der Materie
verwiesen auch darauf, dal3 die Beatles gelegentlich in uniformartiger Aufmachung
aufgetreten seien. Stud. phil. D. PrA¥F legt in einem schriftlichen Bericht vor, was
Verkiuferinnen in zwei einschligigen Basler Geschiiften auf seine Fragen geantwortet
haben. Wir halten die Hauptpunkte fest: Der Verkauf amerikanischer Uniform-
mantel und -jacken nimmt jeweils mit der Kilte zu; Kunden sind seit langem Bau-
arbeiter, dank der Zunahme jugendlicher Kiufer steigert sich aber der Umsatz von
Jahr zu Jahr. Ein Teil der jungen Kundschaft verlangt ausdriicklich die Aufschrift
«US ARMY», einige legen auch Wert auf Rang- und Spezialistenabzeichen. Da
dieser «Schmuck» von den USA nicht mehr geliefert wird, i3t ihn der eine Laden-
inhaber in der Schweiz herstellen! Nach Ansicht der Verkiuferin dient er «zum
Plausch». — In Basel sind bisher Uniformen schweizerischer Provenienz viel seltener
zu sehen als in Zirich; am hdufigsten noch trugen Midchen im letzten Winter
umgefirbte Armeemintel. Das gegenwirtig grassierende «Verkleidungswesen»
schligt iibrigens immer neue Wellen: Ausrangierte schwarze Kondukteur- und rote
Zugfiihrertaschen gehoren neuerdings zu den popigen Accessoirs. Ty

46



	Uniformstücke als Pop-Bekleidung

